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Film vortrag  bei der N aturforschenden Gesellschaft:

Bilder tropischer Vögel begeisterten
U nterschied zw ischen Süß- und  Salzwasserseen verdeu tlich t -  N euw ahlen

M it seinem  farbenfrohen F ilm  „Tro­
pische Vögel an  den Seen des R ift 
V alley in  K enya“ begeisterte H anns 
D reyer aus Röttenbach die Zuhörer 
bei d e r N aturforschenden G esell­
schaft. A ls E instim m ung b rachte er 
m eisterhafte  B ilder von der G roß­
tie rw elt in  der U m gebung d e r Seen 
und w ies au f d ie beträchtlichen  U n­
terschiede zw ischen Süß- und Salz- 
w asserseen hin.
W ährend e r vom Naiwasha- und Ba- 
ringosee die typische Ökologie von 
Süßwasserseen zeigen konnte, mit 
starkem  U ferbewuchs und Schling­
pflanzen, sah m an beim salzhaltigen 
N akuru-See nur eine spärliche Vege­
tation an den Zuflüssen. Bei den Bil­
dern von Großtieren im ponierten vor 
allem die von Elefantenherden, von 
Giraffen, die sich hoch von den Bäu­
men saftige Knospen holen und 

von K affernbüffeln , d ie sich  durch 
M adenhacker von Ungeziefer be­
freien  lassen.

Vier G azellenarten konnte Dreyer zei­
gen. Eine davon, die Giraffengazelle, 
kann sich so strecken, daß sie von 
Baum kronen fressen kann. Ü berwäl­
tigend w ar der Anblick der Herden 
von Gnus. Zebras und Antilopen. In 
diesem Zusam menhang w ürdigte 
D reyer die Arbeiten von Prof. B. 
Grzimek, der in der Serengeti die e r­
forderlichen Kenntnisse Uber W ande­
rung und Futtergräser erforscht hat, 
um den Bestand der Herden wirksam 
schützen zu können. Die Bilder der 
Raubkatzen waren charakteristisch: 

Die Löw en sah  m an entw eder m it 
B eute oder schlafend im  Schatten 
liegend und ein Leopoard hatte  
sich m it seiner Beute au f einen 
B aum  gelagert.

Der Film begann im üppigen Uferbe­
wuchs des Baringosees. Die einzigar­
tige N estbautechnik der Webervögel 
konnte D reyer vorstellen und ihren 
Balztanz am Nest. Das prächtige Fe­
derkleid des Feuer webers w ar ein wei­
teres lohnendes Fotoobjekt. Im  seich­
ten Wasser der Uferregion sah man 
den Nim m ersatt bei seiner Fangtech­
nik m it seinem großen Schnabel und 
der G oliathreiher stolzierte zwischen 
Schwimmpflanzen. Die Lebensweise 
einer besonderen Vogelart, des Blau- 
stirnblatthühnchens, zeigte Dreyer 
ausführlich.

Es verm ag aufgrund  seiner langen 
Zehen au f Seerosenblättern  zu lau ­
fen und so seine N ahrung zu su­
chen.

Die stattlichen W eißbrustkormorane 
trockneten auf exponierten Rastplät­
zen ihre Gefieder. Diese prächtige K u­
lisse von einem riesigen rosafarbenen 
Flam ingoschwarm verm ochte ge­
nauso zu begeistern wie ein Exem plar 
des schwarz-weiß gezeichneten 
Schreiseeadlers, w eiterhin die Fang­
technik der P elikane, die im Verband 
fischen, ein eindrucksvolles Schau­
spiel. Den Abschluß bildeten A ufnah­
men vom Nakuru-See mit seinem gro­
ßen Flamingobestand, der die See­
oberfläche rosa erscheinen läßt.
In der vergangenen M itgliederver­
sam m lung mit Neuwahlen w urden 
gew ählt bzw. wiedergewählt: Erster 
V orsitzender Dr. E rnst Unger, Zweiter 
Vorsitzender Prof. Dr. K arsten Gar- 
leff, Schatzmeister Dagmar Friedler, 
Schriftführer Dr. D ieter Bösche. Der 
Jahresm indestm itgliederbeitrag 
w urde n icht erhöht.
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BAMBCRGeR NACHRICHTEN
Dr. Müsel berichtet über entwicklungspolitische Studienreise nach Peru

Hauptproblem Mentalität der Indios: 
Technische Neuerungen gelten als unnatürlich

Schier ausweglose Schwierigkeiten -  Tunnel mit selbstgefertigtem Pulver gesprengt
•  Bei der N aturforschenden G esellschaft re fe rie rte  Dr. A lbrecht M üsel •
•  aus Bad A lexandersbad über en tw ick lungspo litische S tudienreisen  2  
® nach Peru. Das südam erikanische H ochland in  den A nden gehört zu den *  
® ärm sten  E ntw ick lungsländern  der Erde, h a t derze it eine In fla tio n sra te  ?  
^  von 200 P rozent bei e iner A uslandsverschuldung von 15 M illiarden  ^  
0  US-Dollar und einem  B evölkerungszuw achs von drei P rozent pro  Jah r, f  
0  Bei einem  stagnierenden W irtschaftsaufbau bedingt dies eine rück läu- £  
9  fige Entw ick lung  des Sozialgefüges. Die Ursachen dieser M isere in  dem  0
•  m ittle rw eile  von einem  dem okratisch  gew ählten  P räsiden ten  reg ierten  •
•  Land sind  v ie lfältig . •

v e rh afte t bleiben und z. B. in  k ü n s t­
licher B ew ässerung und anderen  
technischen N euerungen das U nna­
tü rliche  sehen und sich den P ro jek ­
ten versperren .

Das koloniale Erbe der Spanier hat 
wie auch vorher schon unter der In ­
kaherrschaft eine Teilung in h e rr­
schende Ober- und sehr ärm liche U n­
terschicht geschaffen, wobei bis vor

w enigen Jah ren  die vorherrschende 
Landessprache, das Quetchua, auch 
A ym ara n icht anerkann t w urde und 
allein  spanische Amtssprache war. 
D er Referent wies darauf hin, daß der 
Begründer der sog. Theologie der Be­
freiung, P adre Jorge Alvarez, die A n­
sicht vertritt, 

d aß  die schonungslose A usbeutung 
der Bodenschätze und d ie U nterbe­
zahlung der M enschen in  Bergbau, 
L andw irtschaft und  der wenigen 
Industriezw eige andauere und von

den H andelsm ächten  das Erbe der 
Spanier fo rtg e fü h rt w erde. Die rö­
m isch-katholische K irche sei eine 
K irche der Reichen und m üsse sich 

_ _ endlich  den A rm en zuwenden,
gen mom entan Kleinprojekte, die auf Von einer hohen G eburtenrate und 
a lter Inkatradition aufbauen. Dazu dem daraus resultierenden Bevölke- 
gehört die Terassenanbauweise unter rungsdruck erw arte er die revolutio- 
Äusnutzung a lter Erdkanäle zur Be- n äre V eränderung der Verhältnisse, 
Wässerung sowie die Energieversor- insbesondere eine Beendigung der au 
gung durch „K leinw asserkraft“. ßenw irtschaftlichen Abhängigkeit. 

Das H auptproblem  zeigt sich aber j}lese teilweise sicherlich falsche E in­
in  der M en ta litä t der Indios, die Schätzung, so Dr. Müsel, müsse zur 
zw ar getaufte  C hristen sind  aber K enntnis genom men w erden, wie 
w eiterh in  in  a lte r  V olksreligion aucjj das A uftreten eines angeblich 

maoistisch gesteuerten Terrorism us 
m it grausam er Quälerei von Mensch

N icht zuletzt ist es die geographische 
Lage des am Pazifik gelegenen Staa­
tes, dessen Küstengebiet, die Costa mit 
11 % der Landfläche 60 % der Bevöl­
kerung beherbergt, aber kaum  Nie­
derschläge erhält. Grund: die meisten 
Regenfälle gehen jenseits der bis über 
6000 m ansteigenden Anden, der 
S ierra in den Gebieten der Montafla 
und insbesondere in den Regenwäl­
dern der Selva fallen, die zum Ama­
zonas entwässern. D ort leben aber le­
diglich 9 Prozent der rund 20 Millio­
nen Einwohner.

Die in  der S ierra lebenden res tli­
chen 31 P rozent der P eruaner lei­
den u n te r der fehlenden bzw. no t­
dü rftig  errich teten  In fras tru k tu r, 
die A rm u t is t unbeschreiblich in  
dem  tags seh r heißen  und nachts 
em pfindlich  küh len  Hochland, 
w as den Zustrom  in  d ie H aup tstad t 
L im a m it m ittle rw eile  w ohl sieben 
M illionen B ew ohnern fördert. 

P eru  erfährt trotz der schier ausweg­
losen Problem e u. a. von der Bundes­
republik  hohe Entwicklungshilfe, 
wobei als Träger auch kirchliche 
G ruppen verantw ortlich zeichnen. 
Diese Trägergesellschaften bevorzu-

unti T ier im Gefolge und kaum  gerin­
gerer G rausam keit des G egenterrors 
durch Polizei und Militär.
Die Reisen der entwicklungspolitisch 
aktiven G ruppe mit Dr. Müsel führten 
auf der teils wenig kom fortablen 
Pan-A m ericana-Route u. a. in das un ­
wegsame Gebiet von Ayacucho. wo 
aus Gletscherregionen der weißen 
K ordilleren W asserkanäle zur künst­
lichen Bewässerung eingew eiht w er­
den konnten.

Dabei h a tte  m an z. B. in  d e r O rt­
schaft C haicha einen 400 M eter lan ­
gen T unnel m it se lbstgefertig tem  
S chießpulver in  das G estein ge­
sprengt, w as aufzeigt, w elche P ro ­
blem e d ie E n tw ick lungshelfer zu 
lösen haben.

Diese H elfer müssen anschließend die 
Indios in den A nbau und den V er­
brauch von Gemüse und weiteren 
landw irtschaftlichen P rodukten ein- 
führen, um die Eiweiß- und V itam in­
versorgung zu verbessern. Mit solchen 
H ilfsm aßnahm en konnten in den teils 
sehr erdbebenreichen Gebieten M en­
schen aus den Slums der G roßstädte 
rückgeführt und in Dorfgemeinschaf­
ten eingegliedert werden.
Dr. Müsel konnte m it einer Vielzahl 
von Bildern natürlich  auch die alten 
K ultstätten, z. B. die berühm ten Li­
nien von Nasca, die Dännicken als 
Landebahnen A ußerirdischer in ter­
pretierte, oder von der sagenum wobe­
nen Inkafestung Machu P icchu mit 
dem m örtellosen, genauestens nahezu 
fugenlos zusammengefügten M auer­
w erk zeigen, nachdem die B ahnfahrt 
von Cuzco abenteuerlich überstanden 
war. Vor leider n u r w enigen H örern 
vertra t Dr. Müsel engagiert das Anlie­
gen der Entwicklungsregion P eru, das 
in seiner Tragweite sehr viel größere 
Beachtung in unserem  Lande verdie­
nen sollte. Dr. U.
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Von Wildtulpe bis 
Türkenbund
In einem Diavortrag bei der Bamber- 
ger Naturforschenden Gesellschaft 
stellte Prof. L. K ranz, D ittelbrunn, die 
charakteristischen Pflanzengesell­
schaften im Schw einfurter Umland 
vor. Entsprechend den unterschiedli­
chen geologischen Formationen un-

____fifliuusdurrao_____
terteilte er das Gebiet in eine nordöst­
liche Region m it vorwiegend oberem 
M uschelkalk und eine südwestliche 
m it alluvialem  Lößlehm. Im  Nord­
osten findet man Eichen- und H ain­
buchenwälder, im Sudwesten Bu­
chenwälder allein; daneben kommen 
im gesamten Gebiet Kleinbiotope mit 
oft seltenen P flanzenarten vor. So 
habe e r an M uschelkalkhängen des 
M ainufers die gelbe W ildtulpe und die

Montag, 2. Mai 1988

Osterluzei als W einbergbegleiter en t­
deckt und sei auch auf die M ehlprimel 
gestoßen, die als Eiszeitrelikt h ie r ih­
ren  nördlichsten S tandort habe. Im 
folgenden gab der Referent anhand 
von Dias einen Ü berblick Über viele 
Blumen, die speziell in der Schwein­
fu rte r Gegend wachsen -  vom Großen 
Madesüß Uber den Türkenbund bis 
h in  zum Jakobskraut und den Teu­
felsabbiß. Dr. Bö.

Ergänzung zu obenstehendem Kurzbericht im FT: Kranz begann mit
einem Auwaldbiotop, wo im zeitigen Frühjahr neben der schwefel­
gelben Hohen Schlüsselblume, roter und weißer Lerchensporn, 
tiefblaue Scilla, weißer Bärenlauch und die stattliche Blüte des 
Aronstabes ein abwechlungsreiches Bild boten. Aus den Schilfsaum 
der Garstädter Seen schimmerten gelbe Wasserschwertlilien und auf 
der Seeoberfläche die Gelbe Teichrose. Auch spürte der Referent 
hier die seltene Schwanenblume und die Krebsschere auf und in der 
Hochstaudenflur an den Ufern konnte er u. a. verschiedene Weiden­
röschenarten, den Blut-Weiderich, den Gilbweiderich und große 
Bestände des Großen Mädesüß im Bild dokumentieren. Die gelbe 
Wildtulpe und die Osterluzei waren die prächtigsten Vertreter der 
Weinbergsbegleiter an Muschelkalkhängen des Mainufers, wo auch 
die Ästige Graslilie, der Kantenlauch und die Mehlprimel aufge­
spürt wurde, die als Eiszeitrelikt hier ihren nördlichsten Stand­
ort hat. An feuchten Standorten konnte man die gelbe Trollblume, 
die blaue Sibirische Schwertlilie und die Orchidee Weiße Sumpf­
wurz sehen. Vom bekannten Biotop Sulzheimer Gipshügel zeigte 
Kranz aus der Pflanzengesellschaft dieses Reliktstandorts u. a. 
die besonders wärmeliebenden Arten: Federgras, Steppenwolfsmilch, 
Echter Gamander und Spargelbohne. Der Nordosten von Schweinfurt 
mit den Laubmischwäldern wies im Frühjahrsaspekt die Schuppenwurz 
und das Buschwindröschen und im Sommeraspekt, die Ährige Teufels­
kralle, die Vielblütige Weißwurz und die wunderschöne Goldnessel 
auf. Auf Biotopen des Halbtrockenrasens stand die Dürrwurz als 
Zeigerpflanze, aber auch die sehr seltene Violette Sumpfwurz, 
eine Orchidee, und die Große Waldanemone und an verborgenen 
Standorten konnte der Quirlblättrige Salbei und der prächtig gelb 
und violett gefärbte Hain-Wachtelweizen gefunden werden. Auf 
Kalkmagerwiesen war das Sonnenröschen, der Kreuzenzian, der Wilde 
Majoran und an extrem trockenen Standorten der Fransenenzian der 
Deutsche Enzian und der stattliche Türkenbund zu finden. Im 
Gebiet des Münnerstädter Grabens blühten im lichten Kiefernbe­
stand das Berghellerkraut, die Kuhschelle und der Seidelbast und 
am Wurzenberg bot sich ein großes Blütenmeer des Märzenbechers 
dar. Am Marsberg leuchtete das Rot eines großen Bestandes des 
seltenen Diptams und der seltene Blaurote Steinsame hat hier 
seine nördlichste Verbreitungsgrenze. Als letzte Blüten vor 
Einzug des Winters zeigte Kranz das Jakobskreuzkraut und den 
Teufelsabbiß.
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Bei Windischeschenbach wird die Erdkruste erforscht:

Tief bohrung erreicht 600 Mio. Jahre alte Schichten
Vortrag bei der Naturforschenden Gesellschaft befaßte sich mit den geologischen Phasen

Das Programm des Winterhalbjahres bei der Naturforschenden Gesell­
schaft schloß mit einem Diavortrag von Priv. Doz. Dr. Harald Dill, 
Niedersächsisches Landesamt für Bodenforschung, Hannover, mit dem 
Thema: „Regionalgeologische und lagerstättenkundliche Entwicklung 
in NO-Bayern im Zielgebiet des kontinentalen Tiefbohrprogramms“. 
Wie mehrfach berichtet, wird in der Nähe von Windischeschenbach eine 
Tiefbohrung zur Erkundung der Erdkruste niedergebracht. Der Refe­
rent stellte anhand zahlreicher Übersichten und Aufnahmen von Beleg­
stücken die geologische Entstehung des Umfeldes der Bohrung vor, 
deren Kenntnis Voraussetzung für die wissenschaftliche Auswertung 
der Bohrergebnisse ist.

Einleitend erk lärte  Dill die Theorie 
der P lattentektonik, wonach die E rd­
oberfläche in L ithosphärenplatten ge­
gliedert ist, die sich langsam gegenein­
ander bewegen, also ob sie auf tiefen 
Erdschichten schwimmen. Hierzu e r­
läuterte er u. a. zwei wichtige Begriffe, 
die divergierende Bewegung, d. h. das 
A useinanderdriften der Platten bzw. 
ih re r Ränder, wobei neue Erdoberflä­
che aus aufsteigendem Erdm antelm a­
terial gebildet w ird und die konver­
gierende Bewegung, bei der die P la t­
ten aufeinander zudriften und Erd­
oberfläche in den Erdm antel ab­
taucht.

Beide Vorgänge verlaufen nur mit 
Geschwindigkeiten von wenigen 
Millimetern bis Zentimetern pro 
Jahr, so daß wesentliche Änderun­
gen erst über Jahrmillionen sicht­
bar werden.

Durch NO-Bayern verläuft nun eine 
solche P lattengrenze zwischen der sa- 
xothuringischen Platte im Norden 
und der moldanubischen Platte im 
Süden, an der sich in H underten von 
Millionen Jahren  obengenannte Vor­
gänge abspielten. Zunächst erfolgte 
ein Auseinanderdriften der Platten, 
dann der umgekehrte Vorgang, wobei 
es zu einer U bereinanderstapelung der 
Randbereiche kam. Parallel hierzu 
verliefen zahlreiche Einzelvorgänge, 
w iś hydrotherm ale und vulkanische 
Prozesse, wobei u. a. die Erzlager en t­
standen, die sich perlschnurartig en t­

lang der Ränder der Lithosphären­
platten aufreihen.
Dill zeigte daneben wesentliche und 
geologisch bedeutsame Phasen auf, die 
vor 600 Millionen Jahren  im K am ­
brium begannen, als die P latten aus­
einanderdrifteten und in die K luft das 
Meer eindrang.

Nachfolgend stiegen metallhaltige 
Lösungen aus der Tiefe auf, die im 
noch engen Meeresarm im entste­
henden Faulschlamm am Meeres­
boden als Sulfide ausgefällt wur­
den. Es entstand ein kupfer-zink- 
und bleihaltiger Pyrit, aufge­
schlossen an der Grube Waldsas­
sen.

Im Kambro-Ordovizium setzte sich 
der Vorgang verstärk t fort, wobei vu l­
kanische Aktivitäten hinzukamen. 
Eine grundlegende Änderung tra t im 
M ittel-Oberordovizium auf, als die 
P lattenränder aufeinander zudrifte­
ten. Im  lagunenartig flachen Meeres­
boden entstanden Erze, die man heute 
auf der Linie Erbendorf-Neufang- 
Kupferberg findet. Im Silur und U n­
teren Devon erfolgte eine weitere Ei­
nengung des Meeres, wobei sich die 
P lattenränder übereinanderschoben 
und Gesteine unter hohem Druck, wie 
der Graptolithenschiefer entstanden. 
Eisenerze von Lahn-Dill-Typ entstan­
den schließlich im Oberdevon durch 
magmatische Aktivität.

Der wichtigste geologische Prozeß 
des Zeitalters Unterkarbon war die

Bildung von Granit bei höherer 
Temperatur, der heute z.B. im 
Fichtelgebirge ansteht. In soge­
nannten Restschmelzen reichern 
sich seltene Elemente an, wie Li­
thium, Wolfram, Uran und Fluor 
und sogar auch Gold, das in Klüf­
ten und Gängen ausgeschieden 
wurde.

Im Perm  vor 300 -  200 Millionen J ah ­
ren erfolgte eine Verw itterung aufge­
falteter Gebirgszüge.
Die Tiefbohrung, die etwa 14 km er­
reichen soll, w ird einen Teil dieser vor 
600 -  200 M illionen Jahren  entstande­
nen Schichten, durchschneiden und 
man erhofft sich neue Erkenntnisse 
auf petrologischem, geochemischen 
und geophysikalischem Gebiet.

-Dr. Bö.
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Prof. Dr. Manfred Fürst führte Naturforschende Gesellschaft

Aus welchem Stein der Dom gebaut ist
Wissen darüber ist u. a. für die Denkmalpflege überaus wichtig

Prof. Dr. Manfred Fürst (Hallstadt) 
vom Institut für Geowissenschaften 
der Universität Mainz führte die Na- 
turforschende Gesellschaft zum Stu­
dium der Naturbausteine rund um 
den Dom und stellte dabei seine For­
schungsarbeit über die Herkunft der 
Baumaterialien vor.
In anschaulicher Weise erk lärte er die 
U nterschiede der anstehenden Steine 
und ihre verschiedenen Verwen­
dungszwecke. Von der Neuen Resi­
denz ist die H erkunft des Baumate­
rials aus historischen A kten bekannt. 
Es ist ein sehr w itterungsbeständiger 
Rhätsandstein m it Uber 90 % Kiesel­
säure aus Memmelsdorf, Zapfendorf 
und vom Maintalblick. Auch die H er­
kunft des Pflasters vom Domplatż ist 
eindeutig zu klären, es stam m t aus der 
Nähe von Ttltschengereuth und heißt 
„Dolomitische A rkose“, ein dolomiti- 
sierter, sehr harter Sandstein, aus dem 
auch die Turm fundam ente des Domes 
sind. Vielfältig ist die H erkunft der 
Baum aterialien des Bamberger Doms. 

Der romanische Teil der Ostapsis 
besteht aus Eltmanner Sandstein, 

dagegen sind die Türm e aus Rhätsand­
stein. F ü r die rechte Stützmauer aus 
Rhätsandstein sind als H erkunftsort 
die H allstädter Steinbrüche belegt

und ein Teil des übrigen Rhätsand- 
steins stam m t aus dem Hauptsmoor­
wald.
Die Ornamente und Figuren am Für­
stenportal an der Marien- und 
Adamspforte sowie auch der Bam­
berger Reiter bestehen aus Schilf­
sandstein, der eine wunderschön pla­
stisch wirkende Verarbeitung zu­
läßt, aber wegen seines hohe Feld­
spat- und Tongehalts nicht verwitte­
rungsbeständig ist.
Wie Fürst anhand von Zeichnungen 
der Fassaden zeigen konnte, sind bei 
Restaurierungen viele Bauteile durch 
unterschiedliches S teinm aterial e r­
setzt worden. Bei der A lten H ofhal­
tung schließlich w urde M aterial aus 
den nächstliegenden Steinbrüchen, 
dem M ichaelsberger Wald und von 
der Wolfsschlucht verwendet. 
Abschließend erk lärte  Fürst den 
Zweck seiner Forschungsarbeiten, die 
erstens historische Gründe haben, um 
die H erkunft des Baumaterials zu k lä­
ren, zweitens geowissenschaftliche, 
um die A rt des Baum aterials zu be­
stimmen, und drittens denkm alschüt­
zerische, um aufzuzeigen, welches 
M aterial für Restaurierungen am be­
sten der V erw itterung widersteht.

Dr. Bö.
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Naturforschende Gesellschaft auf Exkursion

Formationen des Jura nachgespürt
Dabei auch etwas über die typische Vegetation erfahren

Die geologische Frühjahrsexkursion 
der Naturforschenden Gesellschaft 
führte in diesem Jahr von Staffel­
stein in das Gebiet des Staffelbergs. 
Anlaß dieser Rundwanderung ent­
lang der landschaftlich reizvollen 
Hänge des Maintales war die Erkun­
dung von geologischen Aufschlüssen 
in der Juraformation.
Die geologische Leitung hatte Dipl.- 
Geologe W. Badum, Staffelbach, über­
nommen, w ahrend T. H elfrich, Dro- 
sendorf, die dazugehörigen Pflanzen­
gesellschaften vorstellte. Auf dem 
Weg vom weiten M aintal zum flachen 
Anstieg am Fuße des Staffelbergs e r­
klärte Badum den geologischen Auf­
bau der Region. Sie besteht hauptsäch­
lich aus Schichten des Ju ra  und zwar 
dem Braunen Ju ra  (Dogger) und dem 
Weißen Ju ra  (Malm), die in eine Reihe 
von Unterschichten geteilt sind. Zu­
nächst führte der Weg über Schotter 
des Maintales, eiszeitliche A blagerun­
gen aus dem Frankenw ald. Als erste 
Schicht des Braunen Ju ra  w urde der 
Opalinuston durchquert, auf dem die 
natürliche Vegetation der Eichen-/ 
Hainbuchenwald ist, jetzt aber fast 
ausschließlich landw irtschaftlich ge­
nutzt wird. Die darüberliegende Dog- 
ger-Beta-Schicht en thält eine Reihe 
von durch Eisen rotbraun gefärbte 
Sandsteinschichten, auch Eisensand­
stein genannt.

In gut ausgeprägten Lagen wurde 
er als Baustein verwendet, z. B. für 
die Basilika Vierzehnheiligen.

Die natürliche Vegetation ist der P erl­
gras-Buchenwald und ist heute noch 
teilweise naturgetreu erhalten.
Als nächste w ichtige Schichtstufe 
w urde der O rnatenton erkundet, der 
weitgehend verebnet und wasserun­

durchlässig ist und daher häufig eine 
W asseraustrittszone bildet, die durch 
die Feuchtigkeitsanzeiger Bärenlauch 
und Baldrian zu erkennen ist. Von den 
Schichten des Weißen Ju ra  ist vor al­
lem der Malm-Beta zu nennen, auch 
W erkkalk genannt, der wegen seiner 
geschichteten Ausbildung früher in 
großem Maße als Baustein gewonnen 
wurde. Als Beispiel hierzu wurde der 
Romansthaler Steinbruch besichtigt. 
Die Stufe Malm-Gamma, ein weicher 
Mergelkalk, bildet fast im mer eine 
Verebnung; die hier am Staffelberg 
für den Ackerbau genutzt wird.

Die auffallendste Schicht ist die 
des Frankendolomits, eines dolo- 
mitisierten Massenkalkes der den 
Steilabfall am Gipfel des Staffel­
berges bildet.

Die natürliche und auch heute noch 
vorhandene Vegetation ist die Fels­
bandflur mit seltenen Arten wie dem 
österreichischen Lein, dem Gelben 
Schotendotter und dem Gelben Ler­
chensporn. Über die Besiedlungsge­
schichte des Staffelbergs gab Badum 
einen kurzen Abriß und beim Abstieg 
über Romansthal w urde das Wissen 
über die geologische Schichtabfolge 
noch einm al vertieft. Dr. Bö.



XXVII

^ i 37. ^ 18---------- frM isduriao .  D onnerstag, 16. Ju n i 198»

Exkursion der Naturforschenden G esellschaft

Flußterrassen des Mains nachgespürt
Insgesam t g ib t es deren drei -  U rm ain floß  in  d ie Donau

Zum S tudium  der F luß te rrassen  des 
M ains hatte  die N aturforschende Ge­
sellschaft im  Rahm en ihres Sommer­
program m s eingeladen. U nter der 
sachkundigen L eitung von Prof. Dr. 
K. G arleff, G eographisches In s titu t 
der U niversitä t Bam berg, konnten 
die Teilnehm er erfahren , daß  das so 
unveränderlich  erscheinende M ain­
ta l selbst noch in  den letzten Ja h r­
hunderten  sein  G esicht w esentlich 
gew andelt hat.
Einleitend erörterte e r  die Entste­
hungsgeschichte des Maintals, das als 
D urchbruchstal erst vor ca. 2,5 bis 3 
Millionen Jahren  entstanden ist. 

W ährend vorher der U rm ain in  die 
Donau floß, erfolgte durch geolo­
gische Hebungs- und Senkungspro­
zesse eine Ä nderung der A bfluß­
rich tung  nach Westen, d. h. unser 
Gebiet w urde a n s ta tt zu r Donau 
zum R hein en tw ässert.

Dabei entstand in dem nordwestlich 
vom heutigen Bamberg gelegenen 
Keupergebiet im Laufe der Zeit ein 
tiefer Taleinschnitt, der sich in späte­
ren Perioden allm ählich wieder mit 
F lußablagerungen füllte.
Am S tandort Viereth erläuterte G ar­
leff die heutige O berflächenstruktur 
des M aintales und berief sich dabei auf 
Untersuchungen von Schirm er. Da­

nach kann man drei Auenterrassen 
unterscheiden.
•  Die älteste erstreckt sich als weitge­
hend einheitliche Fläche südlich und 
westlich von U nterhaid und ist etwa 
vor 2000 Jahren , also zur Römerzeit, 
entstanden bzw. umgeformt worden.

Ein w esentliches M erkm al is t die 
E inbettung von Eichenstäm m en, 
auch R annen genannt, in  die Sedi­
mente, die ca. 9000 v. Chr. m it der 
A usbreitung der Eichen nach der 
letzten E iszeit begann. Um 800 n. 
Chr. endet das A uftreten  der R an­
nen, ein  Beweis dafür, daß  um 
diese Zeit das M aintal schon durch 
den M enschen gerodet w ar.

•  So treten in d er etwas tiefer liegen­
den Mittleren oder Staffelbacher Ter­
rasse, die im M ittelalter entstand, 
keine Rannen m ehr auf. An den Auf­
schlüssen in den Kiesgruben bei Vier­
eth und Staffelbach konnte G arleff in 
anschaulicher Weise den geschichte­
ten Aufbau der Flußsedim ente dieser 
M ittleren Terrasse zeigen. U nter einer 
m ehr oder weniger starken Auen- 
lehmdecke, die den fruchtbaren Bo­
den trägt, sah man zunächst sandige 
Hochflutsedimente, in die mit zuneh­
m ender Tiefe Kieslagen eingebettet 
sind.

In  etw a 2 bis 3 M eter Tiefe en th ie l­
ten scharf begrenzte Schotterlagen 
zahlreiche F undstücke aus frühe­
re r Besiedlung, w ie Tonscherben 
und Z iegelreste aus dem  15. b is 16. 
Jah rhundert, w odurch eine genaue 
D atierung m öglich ist.

Oberflächlich sieht man hier noch 
Spuren der Flußdynam ik, wie Fluß- 
schlingenrelikte und ehemalige 
Mäanderbögen und zwischen der Hö­
heren und der Staffelbacher Terrasse 
eine besonders kräftige Rinne, von 
Schirm er als N ahtrinne bezeichnet.
•  Die jüngste, auch V ierether Ter­
rasse genannt, entstand erst Anfang 
des letzten Jahrhunderts. Sie liegt fast 
2 Meter tiefer als die Staffelbacher 
Terrasse. Ih re W eiterbildung w urde 
1850 durch Flußbegradigung, Uferbe­
festigung und Durchstiche verh in­
dert. Dr. Bö.
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N aturforschende G esellschaft fu h r in  den H arz

Von stillgelegten Bergwerken mitgeprägt
Ein einziges is t noch in  B etrieb  -  V ielfalt von M ineralien

In  den H arz führte  eine E xkursion 
der M ineralogischen A rbeitsgruppe 
der N aturforschenden G esellschaft, 
um  dort einige E rz lagerstä tten  ken­
nenzulernen. U nter der sachkundi­
gen L eitung von W erner Rost, Bam ­
berg, w urden  eine. Reihe von Berg­
w erken besichtigt und von den H al­
den m anch schönes F undstück  m it 
nach H ause gebracht.
Nach einem Rundgang durch die hi­
storische A ltstadt von Goslar begann 
der „fachliche“ Teil m it der E rkun­
dung der Erzlagerstätte Rammelsberg 
bei Goslar, deren Abbau auf eine Uber 
1000jährige Geschichte zurUckblicken 
kann.

U rsprünglich w ar es eines der 
größten Erzvorkom m en der Welt. 
Nach Förderung von 26 M illionen 
Tonnen Erz is t es jedoch ausgebeu­
te t und der Abbau w urde am  30. 6. 
1988 eingestellt.

In dem um 1800 errichteten Roeder- 
Stollen, heute Besucherbergwerk, 
wird der damalige hohe Stand der 
W asserkraft-Technik demonstriert, 
m it deren Hilfe die Grube entwässert 
und das Erz gefördert wurde. Die 
wichtigsten M inerale des Rammels- 
bergs sind Bleiglanz, Zinkblende, 
K upfer- und Schwefelkies und 
Schwerspat.

Insgesam t sind darin  41 nutzbare 
E lem ente enthalten , d arun ter auch 
Silber und Gold.

Entstanden ist das Erz vor 340 Millio­
nen Jah ren  durch Ausfällung von 
M etallschlämmen, aus metallhaltigen 
heißen Wässern am M eeresgrund und 
nachfolgender Veränderung bei der 
Entstehung des Harzes

Beim anschließenden Besuch einer 
H alde am Rammelsberg w aren Beleg­
stücke verschiedener Erze zu finden. 
Im  Tal der K rum m en L utter bei Bad 
Lauterberg konnten die Teilnehm er 
auf der Halde der Grube W olkenhügel 
■ Mineralien aus einem Schw erspatvor­
kommen sammeln, vor allem K upfer­
kies und Malachit. Nach der Über­
nachtung in W ildemann, ging es zu­
nächst zu den Übertageanlagen des 
einzigen noch im H arz tätigen Erz­
bergwerkes „Hilfe Gottes“ in Bad 
Grund. Anschließend w urde das Nie­
dersächsische Bergbaumuseum in 
Lautenthal besichtigt, in dem neben 
alten Bergbaugerätschaften, traditio­
neller K leidung und einer M inera­
liensammlung, auch Vorrichtungen 
zur hüttenm ännischen Silbergewin­
nung zu sehen sind. Die Teilnehm er 
ließen es sich n ich t entgehen, 

m it e iner G rubenbahn in  die histo­
rische S ilbergrube „L autenthals 
G lück“ einzufahren und ausgerü­
s te t m it H elm  das se it 50 Jah ren  
stillgelegte B ergw erk  zu begehen. 
Eine B ergw erkskirche befindet 
sich do rt u n te r Tage, in  der noch 
heute T rauungen und Taufen s ta t t­
finden.

„Vor O rt“ w urde das Bohren von 
Sprenglöchern mit Preßlufthäm m ern 
demonstriert. Auf einer H alde in der 
Nähe konnte man nach längerem Su­
chen noch Erzstücke m it Bleiglanz 
und Kupferkies finden, die Spuren 
von Silber und Gold enthalten. Den 
Abschluß der F ahrt bildete die Bege­
hung der H alde der Grube „Glücks­
rad“ bei O berschulenberg, wo fü r den 
K enner eine große Vielfalt von Mine­
ralien ansteh t Dr. Bö.
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Vortrag über fränkische Libellen:

Teufelsnadeln und Augenstecher
Unter anderem Hochzeitsgebaren der harmlosen Insekten gezeigt

Bei der Naturforschenden Gesell­
schaft zeigte Falk Grimmer, Natur- 
historische Gesellschaft, Nürnberg, 
Lichtbilder zum Thema: „Teufelsna­
deln und Augenstecher“ -  Fränki­
sche Libellen und ihre Ökologie. Ein­
leitend erklärte er, da0 im Gegensatz 
zum furchterregenden Titel Libellen 
ganz harmlose Insekten seien, die 
überhaupt nicht stechen können. Sie 
kamen bereits in der Karbonzeit, vor 
280 Millionen Jahren vor, und zwar 
als Arten mit bis zu 70 Flügelspann­
weite.
Als Insekten sind sie m it den Eintags­
fliegen und den Heuschrecken ver­
w andt und lassen sich in zwei G rup­
pen einteilen, in Groß- und K leinli­
bellen. Die wichtigsten Unterschei­
dungsm erkm ale sind für Großlibellen 
eine dicke Larve, unterschiedliche 
Flügel und auseinanderstehende Au­
gen. Dagegen ist bei K leinlibellen die 
Larve schlank, die Flügel sind alle 
ähnlich und die Augen zusammenste­
hend.

In unseren Breiten gibt es noch
rund 70 verschiedene Arten, 46 da­

von kommen im fränkischen Wei­
hergebiet vor.

Die Libellenlarven leben bis zu fünf 
Jahren  im Wasser, sie sind somit das 
eigentliche Insekt, w ährend das flug­
fähige Endstadium nu r kurz lebt und 
zur V erbreitung bzw. Fortpflanzung 
der A rt dient.
Der Lebensraum, in dem Libellen zu 
finden sind, sind Gewässer m it Was­
serpflanzen im Uferbereich, an  denen 
die Larven herausklettern können. 
Nach der Verpuppungszeit schlüpft 
das fertige Insekt an einem Pflanzen­
stengel Uber der Wasseroberfläche, 
wobei die Flügel der Tiere eine m ehr­
stündige A ushärtungs- und Trock­
nungsphase durchlaufen. Ih re Nah­
rung sind Insekten a ller Art, die sie im 
Flug erbeuten, als Feinde haben die 
Libellen vor allem Vögel, Frösche und 
Spinnen.

Die Bilder von Libellenhochzeiten 
begeistern den Naturfreund. Bei 
der Paarung bilden sie ein „Rad“, in 
dem das Männchen mit seinem 
Hinterleibsende das Weibchen hin­
ter dem Kopf festhält und das 
Weibchen sein Hinterleibsende an 
das Begattungsorgan des Männ­
chens heranführt.

Zur Eiablage haben die A rten ver­
schiedene Methoden entwickelt. Viele 
Großlibellen legen die Eier im Flug im 
Wasser ab, indem die Weibchen die 
Eier auf die W asseroberfläche fallen 
lassen oder den Hinterleib dabei ins 
Wasser tauchen. Andere A rten ste­
chen die Eier in Pflanzenhalm e ein. 
N ur eine einzige Art, die W interli­
belle, kann bei uns überw intern.
Je  nach Beschaffenheit der Gewässer 
und ihrer Umgebung komm en ver­
schiedene A rten vor. An Moorteichen 
die Torfm oorjungfer, die Köngisli- 
belle und die Schwarze Heidelibelle, 
an Tüm peln die Adonislibelle, der 
V ierfleck und der P lattbauch und an 
sauberen Fließgewässern die P racht­
flügel- und Blauflügellibelle. Aber 
auch an Trockenstellen komm en sie 
vor, wie die Rote und die Gestreifte 
Heidelibelle und auch die wohl schön­
ste unserer Libellen, die Gebänderte 
Heidelibelle m it ihren schwarzen Flü- 
gelflecken.
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Für die Zukunft ist eine Vemetaung der nordbayerischen Femwassertrassen geplant

Naturforschende Gesellschaft schaute 
sich die Ködeltalsperre bei Mauthaus an

Rohwasseraufbereitung kommt nicht ganz ohne Chemie aus

D as H erbstprogram m  der N atu rfo r­
schenden G esellschaft w urde m it ei­
ner gew ässerkundlichen Exkursion 
fortgesetzt. U nter der L eitung von 
V orstand Dr. U nger g ing  es zunächst 
zur K ödeltalsperre M authaus. Dipl.- 
Ing. F. Schubart, W asserw irtschafts­
am t Hof, fü h rte  h ie r durch  d ie A nla­
gen des T rinkw asserspreichers, die 
in  den Jah ren  1968-73 errich te t w or­
den sind.
Sie sichern die T rinkw asserversor­
gung für den Raum Coburg-Bay- 
reuth-Hof und bekanntlich auch 
Bambergs (Uber den Hochbehälter an 
der K unigungenruh) und sind gleich­
zeitig Hochwasserrückhaltebecken 
und dienen der Niedrigwasseraufhö- 
hung und der Stromerzeugung. Der 
Stausee hat eine Fläche von 92 H ektar, 
eine Länge von 4,4 km  und einen Spei­
cherraum  von 21 Millionen K ubikm e­
tern. Er besteht aus einem Hauptsee 
und einem Vorsee, der als A uffang­
becken fUr Verunreinigungen aller 
A rt dient und auch m it einer ö lsperre  
ausgerüstet ist. Der S taudamm un te r­
liegt einer strengen Überwachung. 

E in begehbarer S to llen  fü h rt am  
G rund des S taudam m s hindurch, 
von dem  aus ständ ig  d ie Wasser- 

'  durch lässigkeit durch  M eßinstru­
m ente überw acht w ird.

Die Entnahm e des Rohwassers kann 
Uber einen 70 m hohen Turm , der auf 
dem Seegrund steht, in vier möglichen 
Höhenlagen erfolgen. Der Turm  ist 
gleichfalls durch einen begehbaren 
Stollen am G runde des Sees zu e rre i­
chen und w urde von hier aus von den 
Teilnehm ern bestiegen.
Das Roh wasser wird vor dem V erkauf 
in der Trinkw asseraufbereitungsan­
lage der Fern  wasserversorgung O ber­
franken in Rieblich behandelt. Hier 
werden durch  Dosierung von A lum i­
niumsulfat, Soda und K alium perm an­
ganat Schwebstoffe ausgeflockt und 
auch gelöstes Mangan und Eisen en t­

fernt, indem über ein Kiesfilter f il­
trie rt wird. Nach Kohlensäurezusatz 
w ird das Wasser Uber ein Marmorkies­
filter aufgehärtet und anschließend 
durch Zugabe von Kalkwasser der 
Härtegrad auf ca. 6 d eingestellt. Zur 
K eim freihaltung wird das Wasser mit 
einer geringen Menge Chloramin in 
die Fernwasserleitungen eingespei­
chert.

In  R ichtung Bam berg lä u f t das 
Wasser durch natürliches Gefälle, 
gleichfalls nach Coburg, da  der 
H ochbehälter Scheuerfeld n iedri­
ger als Rieblich liegt. N ur in  Rich­
tung  H of m uß  gepum pt w erden. 

F ür die Zukunft ist eine Ausbaustufe 
geplant, auch will man einen Verbund 
m it den Netzen M ittelfrankens, der 
Oberpfalz und U nterfrankens auf­
bauen, so daß 

im  B edarfsfall Bam berg auch aus 
dem  D onauraum  m it T rinkw asser 
versorgt w erden könnte.

Nach dem Essen in Ködelberg ging die 
F ahrt weiter entlang der innderdeut* 
sehen Grenze Uber Nordhalben, Lieh'— 
tenberg, Bad Steben nach Hof. H ier 
konnte der botanische Garten besich­
tigt werden. Den Abschluß bildete ein 
Besuch der Förm itztalsperre bei 
Schwarzenbach/Saale, die in 
Trockenzeiten die sächsische Saale 
m it Wasser speist. Dr Bö
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Jahrhunderte lang vergeblich versucht, F ixsternparallaxe zu messen

„Nebenbei“ Lichtgeschwindigkeit entdeckt
E rst F. W. Bessel gelang dies m it Instrum enten  von Joseph F rauenhofer

Bei der N aturforschenden G esell­
schaft sprach Prof. Dr. E. H. Geyer, 
O bservatorium  H oher L ist der Üni- 
versitätss  te rn  w arte  Bonn, zum
Them a „150 Jah re  F ixsternparallaxe 
-  Zur Geschichte der ersten  B estim ­
m ung der Entfernung eines F ix­
s terns durch F. W. Bessel im  Jah re  
1838". Schon K opernikus, so der Re­
ferent, h a tte  1543 auf die Existenz der 
F ixsternpara llaxe  aufm erksam  ge­
m acht, aber es dauerte noch fast 300 
Jahre, bis sie an  der S ternw arte K ö­
nigsberg durch Bessel erstm alig  am  
Stern 61 Cygny im  Sternbild  des 
Schwans gemessen w erden konnte. 
Hervorgerufen wird die Fixsternpa­
rallaxe durch die Bewegung der Erde 
auf der Erdbahn um die Sonne. Dabei 
beschreibt ein Fixstern ein wahres Ab­
bild der Erdbahn, d. h. es läßt sich in­
nerhalb eines Jahres von Fixsternen, 
die näher als 100 Lichtjahre entfernt 
sind, am Himmelsgewölbe eine Ver­
schiebung feststellen, die um so klei­
ner ist, je weiter das Objekt von der 
Erde entfernt ist. Andererseits „sieht“ 
der Fixstern den Erdradius unter ei­
nem sehr kleinen W inkel, der um so 
kleiner ist, je weiter das. Objekt en t­
fern t ist. Dieser W inkel läßt sich nun 
nach einem komplizierten V erfahren 
aus der Fixsternparallaxe messen und 
daraus mit Hilfe des bekannten E rd­
bahnradius die Entfernung des F ix­
sterns errechnen. W ährend der fast 
300 Jah re  seit Anfang des 16. J ah rh u n ­
derts haben sich nam hafte Naturwis­
senschaftler vergeblich bemüht, die 
Fixsternparallaxe zu messen.

Jedoch w urde als  eine A rt Neben­
p roduk t dieser Bem ühungen eine 
Reihe von N aturgesetzen und 
astronom ischer D aten entdeckt 
und die astronom ischen In s tru ­
m ente s tändig  verbessert. So fand 
z. B. 1675 Olaf Römer, daß  das L icht 
eine endliche G eschw indigkeit von 
rd. 300 000 km  pro Sekunde hat, und 
1687 veröffentlich te N ewton die 
G ravitationsgesetze.

Wie w ir heute wissen, reichte die Ge­
nauigkeit der damaligen Zeit bei wei­
tem nicht aus, eine F ixsternparallaxe 
wegen ihrer geringen Größe von 
Bruchteilen von Bogensekunden zu 
messen. Erst einem Joseph Fraunho­
fer als brillantem  Optiker und Mecha­
n iker gelang es, Instrum ente m it der 
notwendigen Präzision zu bauen. Er 
konstruierte ein spezielles Heliometer 
m it Objektivteilung, m it dem die Mes­
sung solcher kleiner W inkel möglich 
war. Aber erst die unerm üdliche und 
exakte Messung eines F. W. Bessel 
Uber Jahre  hinweg, gepaart m it dem 
präzisen Instrum ent von J. F raunho­
fer, führte 1838 zum Erfolg, der also 
auch ein Erfolg Fraunhofers war.

Dr. Bö
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Im Frankenwald lag die Blütezeit um 1960

Flußspat-Abbau durch Importe unrentabel
Naturforschende Gesellschaft hörte Vortrag des Geologen D. H. Zier

Flußspatvorkommen Im Franken- 
und Oberpfälzer Wald hieß das 
Thema zu dem die Naturforschende 
Gesellschaft eingeladen hatte. Der 
freiberuflich tätige Geolog« D. H. 
Ziehr aus Mainz-Kastel, früher am 
Staatlichen Forschungsinstitut für 
Mineralogie in Regensburg tätig, 
ließ anhand einer, Reibe historischer 
Dias den einst blühenden Flußspat­
bergbau unserer Region noch einmal 
aufleben.
Die FluBspatvorkommen im F ran­
ken- und O berpfälzer Wald gehörten 
zu den wichtigsten Bodenschätzen 
Nordostbayerns, die vor allem  in den 
letzten 30 Jahren  m it großer Intensität 
abgebaut wurden. Die H auptabneh­
mer w aren die Hütten-, A luminium- 
und die chemische Industrie. Im  F ran ­
kenwald gab es Flußspatgruben bei 
Lichtenberg und Issigau und kleinere 
Schürfschächte und Stollen bei Kem- 
las und Joditz. H ier kam  der Flußspat 
in m ehreren Meter breiten Gängen, 
vergesellschaftet m it anderen M inera­
lien wie Eisenspat, Kalkspat, Blei­
glanz, Z inkblende und Kupferkies, 
vor, die teilsweise schon im M ittelal­
ter, vor allem aber zu Zeiten A lexan­
der von Humboldts, abgebaut wurden. 
Die Gänge w aren einige 100 Meter 
lang und wurden bis in Tiefen von 150 
Metern ausgebeutet. Ih re A usdehnung 
reichte bis an die thüringische Grenze. 
Im Thüringer W ald gibt es F lußspat­
gruben, die bis 700 M eter tief sind und 
große Mengen von Flußspat auch für 
den Export liefern.

Im Frankenwald lag um 1960 die 
Blütezeit des Abbaus, heute ist von 
den Anlagen kaum mehr etwas zu 
sehen.

Im Nabburg-W ölsendorfer Gebiet be­
stand mit über 70 Schächten ein dich­
tes Bergbaurevier. Es w ar nach dem 
Kriege kurzzeitig wichtigster und grö­
ßer F lußspatlieferant Europas. Im  Ge­
gensatz zum Vorkommen im F ran­
kenw ald komm t der Flußspat hier 
häufig in k ristalliner Form vor. Durch 
Spuren von Schw erm etallen ist er 
grün, gelb oder rötlich gefärbt, oder als 
sog. Stinkspat durch Einw irkung von 
radioaktiver Strahlung bei Vergesell­
schaftung mit U ran violett bis schwarz

gefärbt und w eltweit bei den M inera­
logen bekannt.
Bilder zahlreicher prachtvoller K ri­
stallstufen von Flußspat, teilweise mit 
anderen Mineralien wie Baryt und 
dem blutroten Zinnober vergesell­
schaftet, konnte Ziehr zeigen. Sie sind 
im Bergbaumuseum in Theuern bei 
Arnberg ausgestellt. Der Flußspat­
bergbau im Oberpfälzer Wald w ährte 
etwa 100 Jahre. Die Schächte der rund 
zehn Flußspatgruben reichten bis in 
200/300 Meter Tiefe.

Durch den intensiven Bergbau 
sind heute die oberflächennahen 
Vorkommen weitgehend er­
schöpft.

Ein reichliches Angebot an billigem 
Flußspat auf dem W eltm arkt aus 
China und Mexiko machte den F luß­
spatbergbau in der Oberpfalz im mer 
unrentabler, so daß letztlich auch der 
Abbau der letzten Restvorkommen e r ­
losch.
Im Mai 1987 w urde mit der Grube 
Hermine bei Wölsendorf die letzte 
Flußspatgrube stillgelegt. Sie ist ne­
ben dem Reichartschacht, der als Be­
sucherbergw erk ausgebaut ist, die ein­
zige Anlage, die heute noch unver­
sehrt erhalten ist. Abschließend er­
w ähnte Ziehr noch ein weiteres klei­
nes Bergbaurevier, den ehemaligen 
Steinkohlebergbau bei Stockheim, der 
1969 stillgelegt wurde. Dr. Bö.
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Dr. Strauch sprach über „Wasser -  unser wichtigstes Lebensmittel"

Wasserqualität sollte wenigstens so gut 
sein wie die aus römischen Aquaedukten
Auf Gefahren durch Verunreinigung hingewiesen -  Jeder kann etwas tun

Bei der Naturforschenden Gesell­
schaft sprach Medizinaloberrat Dr. 
Strauch, Leiter des Staatlichen Ge­
sundheitsamtes Bamberg, zum The­
ma „Wasser -  unser wichtigstes Le­
bensmittel“. Schon im Altertum, so 
der Referent, war bei den Hochkultu­
ren der unschätzbare Wert einer Ver­
sorgung mit gutem Trinkwasser be­
kannt. Vor allem die Römer bauten 
Aquaedukte, mit denen sie frisches 
Wasser aus nahen Gebirgen in die 
Städte leiteten.
Auch auf deutschem Boden, z. B. bei 
Köln, sind Reste dieser Leitungen er­
halten. Jedoch ging m it Untergang des 
römischen Reiches das Wissen Uber 
eine solche hygienisch einwandfreie 
Wasserversorgung verloren. S tatt des­
sen versorgte man sich vor allem im 
M ittelalter aus Brunnen, die oft m itten 
in der Siedlung gebohrt waren und bei 
denen die G efahr bestand, daß sie 
durch Abwässer verunreinigt sein 
konnten.

Häufig war dieses die Ursache für 
eine beschleunigte Ausbreitung 
von Seuchen, jedoch konnte man 
die Zusammenhänge damals nicht 
erkennen.

Bis in unsere Zeit reichen Einzelfälle 
von Trinkwasserepidemien, z. B. 
durch die Erreger der Hepatitis A und 
der Shigella-Ruhr, wie Strauch an­

hand einer Übersicht zeigen konnte. 
Auf w eiteren Übersichtstafeln waren 
eine Reihe gefährlicher Erreger, wie 
z. B. Kolibakterien, der Erreger der 
Shigella-Ruhr und der Hepatitis 
A-Virus aufgelistet und die A rt und 
Weise ihrer V erm ehrung im T rink­
wasser beschrieben. Als weitere Ge­
fahren, die aus dem Trinkwasser dro­
hen können, nannte Strauch die Wie­
derverkeim ung in Sedimenten inner­
halb des Versorgungssystems, vor a l­
lem bei unzureichender K onzentra­
tion an W achstumshemmem, wie z. B. 
Chlor. Bei bestimmten M aterialien, 
wie Kupfer- und Bleileitungen, kann 
es zur Anreicherung der Metalle im 
Wasser kommen, wenn das Wasser 
länger in den Leitungen steht. Eine 
gewisse G efahr bieten auch W arm ­
wasserversorgungsanlagen, in denen 
es zu einem verm ehrten Wachstum an 
schädlichen Erregern komm en kann. 
Als Gegenmaßnahmen nannte Strauch 
bei W iederverkeimung stärkeres 
chloren bzw. Desinfektion.

Bel Gefahr einer Schwermetallan- 
reicherung sollte der Austausch 
der Rohre in Erwägung gezogen 
werden, auf jeden Fall sollte man 
das über Nacht in den Endleitun­
gen stehende Wasser nicht zur Spei­
senzubereitung verwenden, son­
dern erst ablaufen lassen.

Dienstag, 20. Dezember 1988

W eiterhin sollte man auch kein 
W armwasser aus W arm wasserversor­
gungsanlagen zur Speisenzubereitung 
verwenden, da hier die G efahr einer 
W iederverkeimung besonders groß 
ist.

Dies gilt vor allem für die Berei­
tung von Babynahrung, wobei es 
durch erhöhten Kupfergehalt 
schon zu tödlichen Vergiftungen 
kam.

Allgemein gilt es, so Strauch, unseren 
Trinkwasserschatz in tak t zu halten, 
das heißt jegliche V erunreinigung von 
Gewässern und Grundwasser zu ver­
meiden. Auch der einzelne kann hier 
etwas tun, w enn e r z. B. weniger Rei- 
nigungs- und Putzm ittel verwendet. 
Bei Einzelwasserversorgungs- bzw. 
Kleinanlagen dringt häufig verunrei­
nigtes Oberflächenwasser ein, entw e­
der d irekt oder Uber das Grundwasser 
entlang von Kluften. Indikator ist 
meistens ein erhöhter N itratgehalt. 
Die N itratgehalte zeigen wegen der 
Einbringung von K unstdünger und 
G ülle in  das Oberflächenwasser eine 
steigende Tendenz.
Abschließend zeigte Strauch Bilder 
von W asserversorgungsanlagen Bam­
bergs und schloß m it dem Wunsch, 
daß durch die W asserversorgung in 
Zukunft wenigstens ein so gutes Was­
ser w ie aus den römischen Aquäduk­
ten vor 2000 Jahren  angeboten werden 
möge. Dr. Bö.
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B otanischer Reisebericht

Auf Kreta Orchideen I
nachgespürt I
B eim  Sprechabend der N atu rfo r­
schenden G esellschaft Bam berg 
zeigte V orstandsm itg lied  Dr. D ieter 
Bösche eine V ielzahl ausgezeichneter 
B ilder über R eiseeindrücke von 
K re ta  und Rhodos zur Osterzeit.
Der von S ir A rthu r Evans ausgegra­
bene und teils rekonstruierte Palast 
von Knossos w ar eine Station. Aber 
nicht nur die minoische K ultur, son­
dern auch Zeugnisse aus hellenistisch­
römischer Zeit und der byzantini-1 
sehen Epoche, Moscheen als Erbe der I 
Türkeninvasion und auch veneziani­

sche Bauwerke in den Hafenstädten 
als Ü berlieferung der einstigen ober­
italienischen Handelsm acht w urden 
besichtigt. Der Referent, ein begeister­
ter Naturwissenschaftler, und seine 
botanisch engagierten Söhne fanden 
am Straßenrand und neben den K ul­
turstätten auf nährstoffarm en Bioto­
pen zur Frühlingszeit in großer An­
zahl erblühende Orchideen. 28 Or­
chis- und O phrysarten konnten w äh­
rend des Reiseverlaufs aufgespürt und 
im Lichtbild dokum entiert werden. 
Auf K reta w ar es in Besonderheit das 
prächtige und seltene H ügelknaben­
kraut, auf Rhodos in der Region Epta 
Piges die König-Ferdinand-Ragwurz.

Nr. 57 /  Seite 19__________  frÖIlMSCllCrTOQ __  M ittwoch. 9. M ärz 1988

Landesinneres von Tourismus kaum berührt
P. S tark  h ie lt bei der „N aturforschenden“ V ortrag über Sardinien

Über Land, Leute und M ineralien der 
Insel S ardinien berichtete P. S tark , 
Bam berg, beim Sprechabend der Na­
turforschenden G esellschaft. Die Le­
bensweise der B evölkerung im  In ­
nern  d er Insel is t gegenüber den letz­
ten Jah rhunderten  noch w eitgehend 
unverändert, w ährend in  einigen K ü­
stenbereichen das Leben vom m oder­
nen F rem denverkehr gepräg t ist.
Die E inwohner litten schon im A lter­
tum unter Frem dherrschaft und Aus­
beutung. Sie begann unter den Phö­
niziern, darauf herrschten ja h rhun ­
dertelang die Römer, dann u. a. die 
Byzantiner und vier Jahrhunderte  
lang die Spanier. Aus römischer Zeit 
findet man noch viele Ruinen, vor a l­
lem an der Küste.

H äufigere Zeugen des A ltertum s 
sind jedoch die N uragen, tu rm ar­
tige Bauten aus der Zeit von 2000 
bis 300 vor Christus,

von denen bis heute ungeklärt ist. ob 
es sich um K ultstätten, Wehranlagen 
oder W ohnhäuser handelt. Der Süd­
osten der Insel ist reich an Boden­
schätzen, der Bergbau läßt sich hier bis 
in die Römerzeit zurückverfolgen. Der 
M ineraliensammler kann noch heute 
m anch’ schönen Fund machen, viele 
Prachtexem plare konnte S tark im 
Bild zeigen. Dr. Bö.
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Baumfarne, Vulkane und Bananen
W erner Kost berichtete über M adeira und die Azoren

Beim Sprechabend der N atur for­
schenden G esellschaft im M ärz be­
rich tete M itglied W erner Rust aus 
Bam berg von einer mineralogisch- 
petrographischen Exkursion der 
U niversitä t Erlangen auf die A tlan­
tik in se ln  der Azoren und Madeira. 
Die Inseln verdanken ih r Dasein der 
K on tinen ta ltrift, in deren Gefolge 
der Meeresboden des atlantischen 
R ückens s tändig  w ächst, w as m it 
V ulkanism us begleitet ist.
Die Magmen stammen aus großen 
Erdtiefen von 50-75 Kilometern und 
haben auf Madeira ein unwegsames, 
zerklüftetes Bergland geschaffen. 50 
Prozent des 840 Quadratkilom eter 
großen Eilandes haben Höhelagen 
von m ehr als 800 Metern. Das Klima 
ist im Nordteil infolge der Steigungs­
regen sehr feucht, in der Mitte 
herrscht G ebirgsklima und im Süden 
finden sich semiaride Trockengebiete, 
die durch die sog. Levadas aus dem 
Bergland mit Wasser versorgt werden. 
Im Osten ist das Land arid, es findet 
sich wenig Vegetation.
Sao Miquel ist die Hauptinsel der neun

Azoren. Die L andwirtschaft mit Vieh­
zucht, Wein- und Bananenanbau ist 
wirtschaftsbestimmend. Wie auch auf 
Madeira waren Portugiesen die ersten 
Siedler.

W erner Rost konnte beeindrucken­
des B ildm aterial von den Inseln 
zeigen, auf denen cs noch die selte­
nen Bauinfarne gibt und deren 
K raterseen, die sog. Calderen, 
durch Explosion des iin V ulkange­
stein u n te r H ochdruck einge­
schlossenen Gases entstanden, 

auf der Insel Pico befindet sich der 
noch tätige 2315 Meter hohe Vulkan 
Alto de Pico. Ähnlich wie auf Island 
sind Fumarolen tätig, die stetig Koh­
lendioxid und Wasserdampf aussto­
ßen. Die Sinterbildungen in ihrem 
Gefolge interessieren den M ineralo­
gen, insbesondere natürlich die Diffe­
renzierung der teils olivenreichen 
Magmen in saure und basische Ge­
steine, die in wechselnder Abfolge mit 
verfestigten Asche- und Schlackenab­
lagerungen in den meist steilen K ü­
stengebieten studiert werden konn­
ten. Dr. U.

Nr. 100 / Seite 33__________ fPänKISCllCrTClQ Samstag. 30. April 1988

Im Luxuszug ging es 
nach Peking und Xian
Über eine Reise durch die Mongolei 
und China berichtete Frau Dr. M.
Sturm beim Sprechabend der N atur­
forschenden Gesellschaft. Ausgehend 
von der mongolischen H auptstadt 
Ulan Bator mit prächtigen Gebäuden 
führte die Reise durch die abwechs­
lungsreiche Landschaft mit Y akher­
den und ursprünglichen Jurten . Im 
Luxuszug ging es nach Peking mit 
Palästen in der „Verbotenen Stadt“, 
dann Mausoleum Mao Tse Tungs und 
zahlreichen Tempeln in Parkanlagen.
Xian bot die Ausgrabungsstätte von 
8000 Terrakotta-Statuetten, Nanking 
sein geschäftiges Schiffsviertel auf 
dem Jangtsekiang. Weiterhin waren 
Fahrten auf dem Kaiserkanal und 
dem Li-Fluß inm itten bizarrer Fels­
formationen und tropischer Land­
schaft ein Teil der vielen Stationen.
Den Abschluß bildeten Abstecher 
nach Kanton und Hongkong. Dr. Bö.
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Vortrag vor der Naturforschenden Gesellschaft

Heilpflanzen verdienen in der 
Medizin einen angemessenen Platz
Dr. Werner Dressendorfer nannte Beispiele für Ihre Anwendung

Heilpflanzen -  heute noch oder schon 
wieder, hieß das Thema; über das 
Apotheker Dr. Werner Dressendör- 
fer, Bamberg beim Sprechabend der 
Naturforschenden Gesellschaft be­
richtete. Der Referent zeigte den der­
zeitigen „Stellenwert“ der Pflanzen­
heilkunde oder Phytotherapie auf 
und plädierte dafür, daß sie wieder 
einen angemessenen Platz in der Me­
dizin erhalten solle.
W ährend näm lich früher die P flan­
zenheilkunde eine große W ertschät­
zung genoß, sank ihre Bedeutung mit 
Aufkommen der synthetischen Arz­
neim itteln Ende des letzten Jah rh u n ­
derts ständig.

Erst mit den Arzneimittelkatastro­
phen wurde diese Entwicklung ge­
stoppt.

Dressendörfer w arnte vor der V erein­
fachung: „Synthetische Heilmittel 
gleich giftig -  N aturheilm ittel gleich 
gesund“ und erk lärte  ergänzend, daß 
ein Übermaß an  pflanzlichen W irk­

stoffen genau so schädlich sein kann 
wie der Mißbrauch von synthetischen 
A rzneimitteln. E r wies auf die G efahr 
hin, daß Heilmittel pflanzlichen U r­
sprungs noch w eiter an .Marktanteil 
verlieren konnten, da sie häufig bei 
der Prüfung der Verordnungsfähig­
keit scheitern.

Als Anwendungsbeispiele von 
Heilpflanzen brachte Dressendör­
fer Mittel zur Behandlung von Ma­
gen-und Darmbeschwerden, Erkäl­
tungskrankheiten und zur Beruhi­
gung.

Bei Magenbeschwerden hat sich seit 
Jahrhunderten  der SUßholzsaft be­
währt. In eingedickter Form ist e r als 
Lakritze im Handel. Ih r andauernder 
Genuß hat aber N ebenwirkungen. Im 
17. und 18. Jah rhundert w urde in 
Bamberg Süßholz angebaut, das we­
gen seiner guten Q ualität bekannt 
war. .
K am ille w irk t bekanntlich entzün­
dungshemmend, bitterstoffhaltige 
Mittel zur Behandlung von Magen­
verstimmung enthalten meistens En­
zian, daneben w erden Tausendgül­
denkraut, Hopfen und W erm ut ver­
wendet. Gegen Blähungen wird, vor 
allem bei K leinkindern, Anis, Fen­
chel und Kümmel gegeben. Vor Dau­
ergebrauch von A bführm itteln, die 
Aloe enthalten, w arnte Dressendör­
fer, da sie unter anderem  zu N ieren­
reizung und Gewöhnung führen. Als 
A lternative konnte er Ballaststoffe 
empfehlen.
Der Knoblauch ist als M ittel zur Sen­
kung des Cholesterinspiegels und als 
B lutverdünner „behördlich“ aner­
kannt. Erfolgreich w irk te r jedoch nur 
bei Langzeitanwendung. Hafer- 
U rtinktur w ird bei Schlafstörungen 
genommen, W eidenröschen ist bei 
B lasenerkrankung m it Erfolg ange­
wendet worden und schließlich ist 
Ginseng ein w irksames Mittel zur 
S tärkung der A bw ehrkräfte des K ör­
pers, vor allem gegen Erkältungs­
krankheiten. Abschließend sagte der 
Referent, daß man nicht schw ärm e­
risch auf Phytotherapeutica ver­
trauen, sondern sie gesundheitsbe­
w ußt anw enden solle. Dr. Bö.
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Sprechabend der Naturforschenden Gesellschaft

Immer weniger Brutpaare bei Wiesenbrütem
Ursachen könnten auch verheerende Auswirkungen auf den Menschen haben
Beim Sprechabend der Naturfor­
schenden Gesellschaft brachte Th. 
Helfrich, Drosendorf, einen Beitrag 
über „Wiesenbrüter, Lebensbereiche 
und Bestandsentwicklung“. Helfrich 
beschränkte sich auf die Darstellung 
der Struktur der Lebensräume ge­
fährdeter Vogelarten und wies in en­
gagierter Weise auf die Vielzahl der 
schädigenden Einflüsse auf deren 
Fortbestand hin.
Er erklärte, daß man zwei Kategorien 
von W iesenbrütem unterscheidet, die 
Hauptarten mit großem Brachvogel, 
Uferschnepfe und Rotschenkel und ' 
die Beiarten wie Bekassine, W achtel­
könig, Braunkehlchen, Wiesenpieper 
und G rauam m er sowie gesondert den 
Weißstorch.

Die Zahl der Brutpaare aller ange­
führten seltenen Arten nimmt 
ständig ab. Die Ursache ist in den 
Aktivitäten des. Menschen zu su­
chen, der ihren Lebensraum, wie

Feuchtbiotope, Ödländereien, 
Hochstaudenfluren und Auwälder 
immer weiter einengt.

Dies geschieht durch Trockenlegung, 
Umbruch, Flußbegradigung und nicht 
zuletzt durch Großprojekte, wie den 
Altmühlspeicher, den Bau des 
RMD-Kanals und den Donauausbau. 
Aber auch Herbizide, die die F utter­
pflanzen von Kleinlebewesen beseiti­
gen und Insektizide, die durch radi­
kale V ernichtung von Insekten das 
Nahrungsangebot verringern, schädi­
gen den Fortbestand der bedrohten 
Arten. Abschließend betonte Helfrich, 
daß der Rückgang nu r ein spektakulär 
sichtbarer Teil der V eränderung in 
der Umwelt und nur die „Spitze eines 
Eisberges" sei. Viel gefährlicher sei 
z. B. die V eränderung in der S truk tu r 
der Kleinstlebewesen und dam it des 
Bodenhaushaltes. Diese V eränderun­
gen könnten verheerende A uswir­
kungen auch fü r die Existenz des Men­
schen haben. Dr. Bö.
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Herbstprogramm mit Diavortrag über Orchideen eröffnet

Naturforschende Gesellschaft Bamberg 
startet eine neue Vortragsreihe

Im Oktober ferner eine Exkursion zur Ködeltalsperre bei Mauthaus
dige Führung erfolgt durch Dipl.-Ing. 
F. Schubert vom Wasserwirtschafts­
am t Hof. F ür die B usfahrt sind Platze 
frei, A nmeldung bei Frau D. Fiedler in 
der Buchhandlung Hübscher.

Die Naturforschende Gesellschaft 
Bamberg hat am Sprechabend im 
September das Herbstprogramm mit 
einem Lichtbildervortrag von H. Bö­
sche über heimische Orchideen eröff­
net, der mit hervorragendem Bild­
material in die Welt der meist selte- 

. nen und heute durchweg geschützten 
Pflanzen einführte.
In liebevoller und beharrlicher K lein­
arbeit w urden im Laufe m ehrerer 
Jah re  die Biotope beobachtet und von 
Ostfriesland Uber unsere Region mit 
Ju ra  und W eihergebiet in M ittelfran­
ken bis zum K aiserstuhl in Baden 

mehr als 40 Arten im Bild erfaßt 
und Bestandsaufnahmen gemacht. 

Das erfreuliche des jugendlich fri­
schen Berichtes w ar die insgesamt po­
sitive Bewertung der Bestandsent­
w icklung in einigen der beobachteten 
Gebiete.
H auptvorträge folgen jeweils freitags, 
20 Uhr, am 14. O ktober 1988 im K lei­
nen Zentralsaal an der Prom enade 
-von  Falk G rim m er aus Nürnberg 
über Fränkische Libellen und ihre 
Ökologie, am 4. November im Hörsaal 
Nr. 122 An der U niversität 5 
-von  Professor Dr. E. H. Geyer von 
der Universität Bonn Uber 150 Jah re  
Fixsternparallaxe, am 18. November 
erneut im Hochschulgebäude An der 
U niversität 5 um 20 U hr 
-von  Dr. H. Z iehr aus Mainz Uber 
Fluoritvorkom m en in Bayern sowie 
über das Stockheim er K ohlevorkom ­
men und am 9. Dezember schließlich 
w ieder um 20 U hr im Hörsaal Nr. 122 
der Vortrag des D irektors des G esund­
heitsamtes
-D r. Strauch zum Thema: Wasser -  
unser wichtigstes Lebensmittel. Die­
ser Them atik d ien t auch die gewässer- 
kundliche Exkursion der Gesellschaft 
am Samstag, 22. Oktober zur Besich­
tigung der S tauanlagen der K ödeltal­
sperre M authaus und der Trinkwas- 
seraufbereitungsanlage Rieblich so­
wie am N achm ittag die Besichtigung 
eines weiteren Stausees in Nord­
bayern, des Förmitzspeichers nahe 
Schw arzenbach/Saale. W ährend der 
erste Speicher ausschließlich der 
Trinkwasserversorgung unserer Re­
gion dient, h a t der Förmitzsee die Auf­
gabe, das Niedrigwasserproblem der 
sächsischen Saale auf bayerischem 
Gebiet mit all seinen Begleiterschei­
nungen durch das Ballungsgebiet der 
Region Hof zu entschärfen. Sachkun-

Bilanz eines Vereinsjahres

Naturforschende Gesellschaft 
veröffentlicht 62. Bericht
Die Naturforschende Gesellschaft 
Bamberg hat den LXII. Bericht ver­
öffentlicht, der ausführlich Uber die 
Vereinsaktivitäten im Jah re  1987 be­
richtet und im wissenschaftlichen Teil 
u. a. Beiträge von E. W alter Uber Rie- 
sen-M annstreu, die Große Telekie und 
die V erbreitung nordam erikanischer 
Goldruten in O berfranken enthält. 
Von Peter Bell stam m t die Beschrei­
bung eines Einblatteschenvorkom ­
mens im Hain von Bamberg, G ünter 
H irschm ann aus Bamberg stellt eine 
Systematik zur M ineralisation der 
Fichtelgebirgsgranite vor, K. Fuchs 
aus Bayreuth berichtet Uber faunisti- 
sche Untersuchungen an Landgehäu­
seschnecken unserer Region und von 
Stephan Pomp stam m t eine Kolleg­
stufenarbeit über experim entelle E r­
mittlung von Sternspektren. Aus dem 
Bereich der Hochschulforschung in 
Bamberg stam men Beiträge von D. 
Kocina über hydrologische U ntersu­
chungen im O tterbachtal östlich Bam­
berg und K. G arleff veröffentlicht 
Radiokarbon-Daten aus den Talauen- 
sedimenten des Ellernbaches. Der im 
Selbstverlag erschienene Band kann 
fü r Interessenten in der Buchhand­
lung Hübscher bezogen werden.
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Bei den „Naturforschenden“

Über Pfarrer 
Espers „Erbe“
Mit dem Thema: „Neues von der Zoo- 
lithenhöhle“ wurden die Sprech­
abende der Naturforschenden Gesell­
schaft fortgesetzt. Philipp Stark. 
Bamberg, konnte hierzu nicht nur 
ausgezeichnete Bilder von Funden 
zeigen, sondern auch viele geschicht­
liche Daten aufzählen.
Vielfältig w ar die Nutzung der nahe 
Müggendorf gelegenen Höhle durch 
den Menschen, schon in der A ltstein­
zeit w ar sie Wohnhöhle, K ult- und Be­
gräbnisstätte, spater Schutzstatte in 
Kriegszeiten, heute ist sie vor allem 
Forschungsstatte. Durch P farrer 
Esper w urde die Hohle 1774 bekannt. 
Er fand große Mengen von Tierskelet­
ten, vor allem von Höhlenbären, die 
w ährend des Eiszeitalters bei uns leb­
ten. Vor etwa 20 Jahren  w urde der 
ganze Grabungsschutt ausgeräumt 
und die Höhle verschlossen. Die 
Funde w erden heute von der U niver­
sität Erlangen wissenschaftlich ausge­
w ertet und geben Aufschluß Uber die 
T ierw elt der Eiszeit, aber auch Uber 
Lebensgewohnheiten der Steinzeit­
menschen. -  W eiterhin möchte die 
Naturforschende Gesellschaft darauf 
hinweisen, daß zur Zeit bei Photohaus 
Schraudner, Pödeldorfer Straße 21, 
das Mitglied der astronomischen A r­
beitsgruppe K laus RUpplein eine 
Reihe seiner ausgezeichneten astrono­
mischen Photographien ausgestellt 
hat. Dr. Bö.

Naturforschende Gesellschaft 
erhielt interessanten Bericht

Als Mineraliensammler 
in den Hohen Tauern
Beim Sprechabend der Naturfor­
schenden Gesellschaft zeigte G. 
Hirschmann, Bamberg, eine farben­
frohe Diaserie zum Thema „Naturen 
lebnisse in Österreich“.
H irschm ann w ar als ■ M ineralien­
sam m ler auf zwei Rund w anderungen 
durch die H ohentauern unterwegs. 
Die erste führte  ins H abachtal, wo seit 
dem vorigeri'Jahrhundert Smaragde 
bergmännisch abgebaut werden. Vier 
Stollen sind hier in den Felsen getrie­
ben worden, von denen einer noch 
heute genutzt wird. Die Smaragde 
werden in Trögen aus dem zerkleiner­
ten Gestein ausgewaschen, und sind 
bekanntlich als grüne Edelsteine sehr 
gefragt. Seltener komm en sie in 
blauer Form vor, die als Aquamarine 
geschätzt sind. Die zweite Rundw an­
derung führte in das Sulzbachtal. Hier 
w ar es der tiefschwarze Epidot aus der 
K nappenw and mit hochglänzenden 
K ristallflächen, der nicht nur von 
M ineraliensam mlern, sondern auch 
als Am ulett sehr begehrt ist. A lpen­
aster, Enzian und Edelweiß fand der 
Referentdort in der Felsregion.Dr. Bö.
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Das Mitglied dar Astronomischen Arbeitsgrupp« der Naturforschenden Gesellschaft 
Klaus Riipplein stellt z. Z. bei Optik-Foto Kästner am Gabelmann eine Reihe seiner 
astronomischen Fotografien aus. Die Arbeitsgruppe besteht aus Stemfreunden, die 
sich jeweils am 2. Dienstag des Monats im Freizeitwerk St. Heinrich treffen, um einen 
Gedankenaustausch Uber das gemeinsame Hobby Astronomie zu pflegen und sich 
gegenseitig mit Rat und Tat zu helfen. Ein Teil widmet sich der Fotografie der Him­
melsobjekte, ein anderer ist nur mit der Beobachtung beschäftigt, die Hauptsache ist 
aber immer die Begeisterung für die Astronomie. So reicht als Beobachtungsinstru­
ment dem einen ein guter Feldstecher, oder ein kleiner Refraktor, jedoch haben einige 
Amateurastronomen filr ihre Instrumente erhebliche Mittel aufgewendet. Hinzu 
kommt noch eine sehr gute Fotoausrüstung, um die gigantischen Objekte, w ie z. B. 
den im obenstehenden Bild, gezeigten Andromedanebel festhalten zu können.
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